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Vor und nach jeder Betrachtung der Auslandsurteile über das
und deutſche Wahlergebnis ſollte die nüchterne Tatſache ſtehen, daß

etzten dem deutſchen roten Reichstag in Frankreich Herr Poincaré und in

t an England eine konſervative Regierung mit überwältigender Par
roben lamentsmehrheit gegenüberſteht. Solche Binſenwahrheiten kennt
Spiel nman, man überſieht ſie nur zu leicht, trotzdem in dieſem Unter
vor M ſchied der Regierungsſyſteme die ganze Tragik des Unterſchieds

zwiſchen Siegern und Beſiegten offenbar wird. Nur unter dem
Geſichtswinkel des Verhältniſſes vom Sieger zum Beſiegten ſind

auch die Stimmen des Ausgangs zu den deutſchen Wahlen zu ver
ſtehen. Iſt es nicht blutiger Hohn, wenn eine franzöſiſche Zeitung
wenige Tage nach dem Sieg Poincarés den Deutſchen Anerkennung
dafür zollt, daß ſie „gegen die Junker und für den Frieden“ ge-
ſtimmt hätten

Dieſes Wort vom Frieden, für den Deutſchland ſich in dieſer
Wahl entſchieden habe, kehrt in dieſer oder jener Form in allen
franzöſiſchen und engliſchen Zeitungen wieder. Als ob die bürger-

Für Politik hat das Volk kein Verſtändnis, ſondern
nur ein konfuſes Empfinden.

De Lamartine, Revolution von 1848.

lichen Parteien, als ob die nationale Rechte den Krieg bedeutet
hätten! Nein, engliſche und ſelbſt franzöſiſche Zeitungen wiſſen
natürlich ganz genau, daß kein ernſtzunehmender Menſch in
Deutſchland kriegeriſche Abſichten hegt, da, wenn vieles andere
nicht wäre, doch ſogar die beſcheidenſten techniſchen Hilfsmittel für

m einen modernen Krieg in Deutſchland eben nicht vorhanden ſind.
r Sensa Engliſche und franzöſiſche Zeitungen wiſſen aber auch, daß die
isse vielgerühmte friedliche Verſtändigung, die an die Stelle eines doch

nicht ewig wirkſamen Diktates treten ſoll, von einer bewußt
en: nationalpolitiſchen Reichsregierung teurer verkauft worden wäre,
mann als von einer marxiſtiſch untermauerten. Wir glauben gern,
nings daß ein Aufatmen durch Frankreich und durch England ging, als

man dort von der Zerſplitterung der Rechten und vom Triumph
Allan der Sozialdemokratie hörte. Aber wir beſitzen die Kühnheit, zu
Ewald hen daß dieſes erleichterte Aufatmen Frankreichs und Eng

ands das vern'chtendſte Urteil iſt, das überhaupt über dieſe
deutſchen Wahlen geſprochen werden konnte. Und wir beſitzen den

vaft und R JRahmen ut, aus dieſer unſerer Anſicht kein Geheimnis zu machen. Das

n Lob des Feindes ſtimmt ſtets bedenklich!
e Nun glaubt die ſiegreiche deutſche Linke, von Frankreich und

England eine Belohnung für dieſen ihren Erfolg zu erhalten.Urn N ca in der Form der Räumung des Rheinlandes oder der
n Reviſion des Dawesplanes. Wir ſind parteipolitiſch nicht ſo ver

rannt, daß wir dieſen Hoffnungen aus allgemeindeutſchen
Gründen nicht von ganzem Herzen vollen Erfolg
wünſchten. Aber wir glauben nicht an dieſen Erfolg. Und unſer
Rißtrauen könnte ſelbſt dann nicht widerlegt werden, wenn etwa
die Rheinlandräumung von Frankreich einer Linksregierung zu
ſenden würde. Denn das Zugeſtändnis am Rhein iſt ja ſo
llig! Radikalſte franzöſiſche Blätter haben es ſchon ausgeſprochen,

daß die große Geſte der Rheinlandräumung für Frankreich völlig
gefahrlos iſt und ein glänzendes moraliſches Geſchäft bedeutete.
Varum ſollte man mit einer ſolchen Geſte, die ſich glänzend be
zahlt machen könnte, nicht das große Geſchäft des Dawesplanes
für die nächſten Jahre vor den drohenden Erſchütterungen retten

Denn einzig und allein eine Reviſion des Dawesplanes und
eine Erleichterung der deutſchen Tributzahlungen iſt ein wirkliches
Zugeſtändnis an Deutſchland.

Um dieſes Zugeſtändnis geht die unblutige Schlacht zwiſchen
dem Reich und den Siegerſtaaten. Die Räumung des Rheinlandes

nachdem ſie Herrn Rathenau, Herrn Wirth und trotz aller
Opfer auch Herrn Dr. Streſemann nicht zugeſtanden worden war,
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En. zu einer Frage geworden, für die das deutſche Volk nicht noch
und einmal bezahlen will, und die deshalb für Frankreich und Eng

land nur noch Wert im Hinblick auf die Erhaltung des Dawes-
en. Eſchäfts beſitzt. Die große Aufgabe der nächſten Reichsregierung
str. 55 iſt die Reviſion des Dawesplanes. Das weiß nicht nur Deutſch

iand, das weiß man auch in London und Paris, wo man gerade
für dieſe Verhandlungen eine ſtarke und ſelbſtbewußte nationale

Sieger und Beſiegte Frei und geknechtet!
Deutſchland nur der

tributpflichtige Unterlegene
Die Linke trunken vor Seligkeit über das Auslandsecho zu den Wahlen.

Auch dieſe allzu bunten Seifenblaſen werden zerplatzen
Regierung am meiſten fürchtete. Dieſe Reparationsverhandlungen
einer deutſchen Linksregierung können dem deutſchen Volk, auch
einem ſpäter wieder rechtsregierten, mancherlei Koſten verurſachen.
Ganz ähnlich dürften die Folgen einer marxiſtiſch unterbauten
deutſchen Außenpolitik in Friedenspakten und anderen inter-
nationalen Verträgen ſein. Auch hier entſtehen Schäden, die eine
noch ſo ſtarke andere Regierung nur ſehr ſchwer wieder gut-
zumachen vermag. Grund genug zu Freude und Genugtuung in
Paris und London!

Man weiß in London und Paris gar nicht, daß die Frage, ob
Monarchie oder Republik, zunächſt zurückgetreten iſt vor der Not

wendigkeit, im deutſchen Hauſe erſt einmal Ordnung zu ſchaffen.
Man ſpricht von für oder gegen die Hohenzollern, und im ganzen
deutſchen Wahlkampf iſt das Haus Hohenzollern überhaupt nicht
erwähnt worden.

Und das iſt auch gut ſo, denn erſt wenn wir eine den leben-
digen Notwendigkeiten unſeres Staates entſprechende Verfaſſung
geſchaffen und erprobt haben, können wir daran denken, uns über
deren beſte Spitze zu unterhalten. Man weiß nichts von kultur
ellen und wirtſchaftlichen Fragen jeder Art, um die bei dieſen
Wahlen gekämpft wurde. Der engliſche Jnduſtrielle wird nur
wiſſen, daß eine ſozialiſtiſche Reichsregierung Deutſchlands Kon
kurrenzfähigkeit auf dem Weltmarkt ſchwächt und daß der engliſche
Handel davon einen Vorteil hat. Ja, ja, es bleibt dabei, vor und
nach jeder Betrachtung der Auslandsurteile über das deutſche
Wahlergebnis ſollte die nüchterne Tatſache ſtehen, daß dem
deutſchen roten Reichstag in Frankreich Herr Poincaré und in
England eine konſervative Regierung gegenüberſteht.

Ueber das Urteil Moskaus iſt kein Wort u verlieren. Die An
ſicht Jtaliens aber muß beſonders gewürdigt werden, denn Italien
hat Grund, Deutſchland nicht nur als tributpflichtigen Unter
legenen zu betrachten.

Für Rom ein, Ergebnis der Verwirrung“
Bemerkenswerte Ablehnung der Linksorientierung in Deutſchland

durch Jtalien
Telegraphiſche Meldung.)

Rom, 23. Mai.
Die italieniſchen Zeitungen widmen dem Ergebnis der deut

ſchen Wahlen einen breiten Raum, obgleich bisher noch keine ab
ſchließenden Meldungen vorliegen. Das offizielle „Giornale
d'Jtalia“ überſchreibt ſeinen Bericht Ergebnis der Ver
wirrung“. Das Blatt meint, die einzige Tatſache, die aus der
allgemeinen Verwirrung deutli hervortrete, ſei der Erfolg der
Roten. Die bürgerlichen Parteien hätten zu dieſem Ergebnis
durch ihre geiſtige politiſche Verwirrung beigetragen. Die neue
Regierung werde ſ nach links orientieren und auf eine von den
Sozialdemokraten beherrſchte Mehrheit ſtützen müſſen. Die
Freude hierüber in Paris ſei verſtändlich, aber das la
mentariſche Deutſchland ſtelle nicht das ganze neue Deutſchland
dar. Das „Giornale d'Jtalia“ hält es für zweifelhaft, daß den
Sozialdemokraten die Regierungsbildung gelingen werde. Wenn

Dr. Streſemann geſund wäre, ſei er der gegebene Kanzler. Sein
Zuſtand ſchließe dies jedoch aus.

Polniſcher Jubel
Jn Polen ſchließlich ſieht man mit dem geſchärften Blick des

Gegners in dem Sieg der Linken „eine nationale NiederlageDeutſchlands“ (Gazeta Warczawſka). Dort wird ganz offen feſt

geſtellt:
„Der Sieg der Sozialdemokraten, der ihre Anteilnahme an

der Regierung ſichere, müſſe unzweifelhaft zu einer Schwächung
des Staates führen. Obwohl wir Gegner des Sozialismus ſind,
wünſchen wir Deutſchland eine ſolche Schwächung, weil uns nur
daran liegt, daß Deutſchland nicht wieder hoch kommt.“

Das Hauptorgan der polniſchen Sozialiſten, „Robotnik“, er
wartet ſogar mit Beſtimmtheit eine für Polen günſtige Wendung
in der deutſchen Außenpolitik, insbeſondere in bezug auf den
deutſch polniſchen Handelsvertrag. Auch das führende Organ der
Pilſudſkiſchen Anhänger, „Glos Prawdy“, ſpricht dieſe Hoff
nung aus.

Gewiſſenloſe polniſche Hetze
Das Hamburger Phosgen „Halb Europa hätte vergiftet werden können“

Telegraphiſche Meldung.)
Warſchau, 23. Mai.

Das Hamburger Gasunglück hat in Polen ein auffallend
ſtarkes Echo gefunden und wird als eine Angelegenheit großen
politiſchen Charakters hingeſtellt. Dies beruht darauf, daß man
in polniſchen Militärkreiſen auf dem Standpunkt ſteht, die
gefährlichſte Waffe gegen Polen in einem künftigen Krieg ſei
der Kampf mit Gasmitteln. Der „Expreß Poranny“ hatte
ſeinen Berliner Korreſpondenten im Flugzeug nach Hamburg
geſchickt und dieſer erklärt in einem mit rieſigen Ueberſchriften
verſehenen ſpaltenlangen Artikel auf der erſten Seite, daß die
Hamburger Exploſion wie eine rote Rakete die ganze Welt vor
den heimlichen und verbrecheriſchen deutſchen Vorbereitungen zu
einem Revanchekrieg warnen müſſe. (111) Jn dem Bericht wird
angegeben, daß die in dem Behälter vorhandenen Gasmengen
genügt hätten, um die Bevölkerung von halb Europa zu ver-
giften. (111)

Die Großzügigkeit, deren ſich Polen manchmal ſo rühmt,
hat ſich immer beſonders kraß in der Lügenhaftigkeit der pol-
niſchen Berichte über Deutſchland gezeigt. Man denke ſich: das
in Hamburg aus ſeinem Behälter entwichene Gas hätte einige
hundert Millionen Menſchen töten können! Und ſelbſtverſtändlich
wären die Polen in erſter Linie mit unter dieſen Todesgeweihten
geweſenl! Hier eröffnet ſich der blühenden polniſchen Phantaſie
ein ungegahntes Betätigungsfeld. Und ſpaltenlang wird auf den
„deutſchen Revanchekrieg“, über die deutſche „Vernichtungswut“
Druckerſchwärze verſchwendet. Ein höherer Blödſinn iſt kaum
denkbar. Das polniſche Blatt hat von der Urteilsfähigkeit ſeiner
Leſer keine beſondere Meinung, wenn es ihnen etwas derartiges

vorzuſetzen wagt. Für die gebührende Kennzeichnung der pol-
niſchen Mentalität iſt dieſer Bericht aber wert, Verbreitung zu
finden. Der Leiter der franzöſiſchen Zentralſtelle für Gaskrieg
hat feſtgeſtellt, daß man das Phosgen zu Jnduſtriezwecken braucht
und daß infolgedeſſen die Hamburger Exploſion ein Unglück iſt.

Jn Polen iſt man aber natürlich wieder einmal päpſtlicher
als der Papſt und präſentiert dem Volk Schauermärchen von an
geblichen Gefahren, die jenſeits der Grenze lauern, jeden Augen
blick bereit, Hunderten von Millionen Menſchen das Lebenslicht
auszublaſen.

Die Wahlniederlage der Dänen
(Von unſerer Berliner Schriftleitung.)

Ka. BVerlin, 23. Mai.

Gleich den Polen im oberſchleſiſchen Grenzland hat auch die
däniſche Bewegung ſüdlich der Grenze einen völligen Zuſammen
bruch erlebt. Während bei den Wahlen im Jahre 1924 im ganzen
Gebiet ſüdlich der Grenze rund 5100 däniſche Stimmen auf-
gebracht wurden, iſt jetzt nach hier vorliegenden Meldungen ein
Verluſt von 50 Prozent eingetreten. Wie die dem Reichsaußen-
miniſter naheſtehende „Tägl. Rundſchau“ meint, dürfte dieſer
Zuſammenbruch ſeine Wirkung auf Kopenhagen nicht verfehlen.
Bisher habe es nämlich dort die Minderheit ſüdlich der Grenze
verſtanden, ſich größer hinzuſtellen, als ſie ſei. Der Zuſammen-
bruch wäre kataſtrophal und man ſähe bei einem Vergleich der
anwachſenden deutſchen Stimmen im abgetretenen Nordſchleswig,
daß der Nationalitätenkampf ſüdlich der Grenze de facto beendet
ſei und daß er, wie gerade die letzten Monate beſonders gezeigt
hätten, in Nordſchleswig an Jntenſität zunähme.



Jedem Deutſchen eine Gasmaske!
Ausgerechnet von der Preſſe, die den Gasſchutz ablehnte, kommt dieſe

Forderung
Das furchtbare Giftgasunglück in Hamburg, über das wir

an anderer Stelle eingehend berichtet haben, hat im „8 Uhr
Abendblatt“ zu einer außerordentlich bemerkenswerten u
rung geführt: Jeder Deutſche muß eine Gasmaske haben! Un
zwar (und daß das „8 Uhr Abendblatt“ daran denkt, iſt außer
ordentlich „beachtlich)) auch in Anbetracht der „Gefahren eines
Zukunftskrieges, der ſich vornehmlich gegen dasHinterland richten und fürchterliche Vergiſtunge-
verwüſtungen unter der Zivilbevölkerung anrichten
wird, obgleich auch hier der Schutz mit Gasmasken dringend
geboten ſcheint. Denn wir können, trotz intenſivſten Frie
denswunſches, nicht in die Zukunft ſehen, und wir
wiſſen heute, daß ſelbſt kleine Stagaten, unter Ver
wendung der Giftgaswaffe in der Lage ſind, große
Länder, wenigſtens in der erſten Zeit, erfolgreich mit
Krieg zu überziehen.“

Die anderen Ausführungen: daß auch im gewöhnlichen Leben
durch derartige Exploſionen wie in Hamburg der Durchſchnitts
menſch gefährdet ſein könnte, bedeuten nichts anderes als ein
kleines Mäntelchen über den eigentlichen Sinn der großen Frage!
Die Kriegsgefahr iſt da, und auch die Herren Pazifiſten aufdemotratiſch ſozialiſtiſcher Seite können ſie nicht wegleugnen. Die

ganze Welt rüſtet, nur Deutſchland bläſt Friedensſchalmeien.

Sehr intereſſant iſt übrigens dieſe Stimme der Demokraten
auch im Vergleich zu den Ausführungen, welche ſie und ihre
Freunde bei Beratung des Reichswehretats und auch
ſonſt ſchon bisweilen gemacht haben. Hat man dort nicht den

Gasſchutz abgelehnt? Und nun mit einemmal jedem einzigen
Einwohner von Deutſchland eine Gasmaske?

Bei dieſer Gelegenheit aber meine Herren: Gasmasken
allein helfen nichts, wenn Deutſchland verhungert! Und daß
die Flugzeuge außer den Gasbomben auch noch alle die Lebens-
mittel mitbringen werden, die wir heute durch eine rieſige
Handelsflotte aus Amerika ins Land bekommen, ſcheint min-
deſtens doch ſehr ungewiß.

Aber ſelbſt wenn wir perſönlich gar nicht in einen Krieg
verwickelt werden, alſo uns auch vor den Gasangriffen nicht
zu fürchten brauchen, muß jede ernſtere Störung des internatio-
nalen Friedens zwiſchen Amerika und irgend einem europäiſchen
Staat Deutſchland der Hungersnot überliefern ſolange nicht
eine vernünftige Politik die Landwirtſchaft derartig fördert, daß
die von allen Wiſſenſchaftlern immer wieder betonte Möglichkeit,
irg e ntfche Volk aus eigener Scholle zu ernähren, zur Tatſache
wird.

Es wäre außerordentlich angebracht, daß die Herren von
der Demokratiſchen Partei, die im „8-Uhr-Abendblatt“ ihre
Stätte haben, der kommenden Regierung nicht nur die
Notwendigkeit von Gasmasken recht mit allem Nachdruck ans Herz
legten, ſondern vor allem auch die Förderung der Land-
wirtſchaft durch ſicheren Schutz der Produktion, damit die
amerikaniſchen Getreidedampfer zu Hauſe bleiben können, heute
zu einer Befreiung der deutſchen Wirtſchaft von immer neuem
Rieſenpump, in Zukunft einmal vielleicht zur Sicherung des
gen Volkes vor Hungersnot in internationalen Kriſen
zelten.

Das wäre noch wichtiger als Gasmasken!

Jntereſſante Kandidaten
(Von unſerer Berliner Schriftleitung.)

ka. Berlin, 22. Mai.
Erſt allmählich kommt man zur Würdigung der Einzelergeb-

niſſe der Reichstagswahlen. Die Verrechnungsmethode zwiſchen
Wahlkreiſen, Wahlverbänden und der Reichsliſte iſt nicht ſo ein-
fach und man gewinnt erſt allmählich einen Ueberblick über die
Namen der Gewählten oder Nichtgewählten. Der Reichsaußen
miniſter Dr. Streſemann, der in München kandidierte, iſt
in ſeinem Wahlkreis nicht gewählt worden. Er muß alſo auf
dem Umweg über die Reichsliſte Mitglied des Reichstages werden.
Die Volkspartei hat in München nur 34 000 Stimmen erreichen
können. Georg Bernhard, der als demokratiſcher Spitzen-
kandidat im Wahlkreis Potsdam I aufgeſtellt wurde, hat das
für ſicher gehaltene Mandat nicht aus eigener Kraft erobern
können, er gilt nur als gewählt dank der vom Wahlkreisverband
geborgten Stimmen. Der politiſche Beauftragte der Deutſch
nationalen Volkspartei, der Abgeordnete Treviranus, der
an zweiter Stelle in Weſtfalen-Nord kandidiexte, bekommt eben-
falls einige Tauſend Stimmen aus dem Wahlkreisverband, ſo
daß er wieder in den Reichstag einzieht. Graf Weſtarp iſt
ſchon in ſeinem Wahlkreis durchgekommen, ſo daß er den Sitz
auf der Reichsliſte nicht in Anſpruch zu nehmen braucht. Ebenſo
kehren aus dem Weſtarpſchen Wahlkreiſe, Potsdam II, Anna-
grete, Lehmann und Ohler in den Reichstag zurück. Jm
Wahlkreis Hergts, Liegnitz, iſt dieſer und Schröter wieder
gewählt. Jn Dr. v. Keudells Bezirk, Frankfurt a. Oder,
wurden außer Keudell von Deutſchnationalen noch die Abgeord
neten Bruhn, Wege und v. Trilo gewählt. Aus Breslau
kehren zur Deutſchnationalen Reichstagsfraktion Frhr. v. Richt
hofen, Hülſer und v. Frehtag-Loringhoven zurück.
Jn Heſſen-Naſſau wurde von den Deutſchnationalen
Lindeiner-Wildau wiedergewählt, in Köln-Aachen Ex
zellenz Wallraf. Jn Streſemanns Wahlkreis errang von
den Deutſchnationalen General von Lettow-Vorbeck ſein
Mandat, in Dresden der Oberfinanzrat Dr. Bang. Die Ge-
ſtaltung der Verhältniſſe auf der deutſchnationalen Reichsliſteläßt ſich noch nicht genau abſehen.

Dr. Streſemanns Befinden
(Von unſerer Berliner Schriftleitung.)

Ka. Berlin, 23. Mai.
Die Beſſerung im Befinden des Reichsaußenminiſters

ſchreitet langſam, aber ſtetig fort, vor allem iſt die Funktion der
Nieren wieder normal und die Entzündung der einen Niere iſt
geſchwunden. Trotzdem iſt noch nicht daran zu denken, daß der

Feuilleton
Halle, 24. Mai.

Zwei Uraufführungen in Braunſchweig
„Das Echo von Wilhelmstal“ und „Die Rache des verhöhnten

Liebhabers.“
Landestheater Braunſchweig.

Braunſchweig, 24. Mai.
Es iſt ein lobenswertes Unterfangen, die letzten, aus-

klingenden Theatermonate intereſſant und anziehend zu geſtalten!
Dem Jntendanten iſt kein Mittel zu gut, als daß er es in dieſem
wohllöblichen Sinne nicht berechnend anwendete. Er bringt an
einem Abend zwei Uraufführungen, die nicht die geringſte
Weſensverwandtheit zeigen, die Ballettoper des ortsanſäſſigen
Generalmuſikdirektors und die komiſche Oper eines jungen Kom-
poniſten, der in Braunſchweig im Zuſammenhang mit den
KreutzbergGeorgiTanzgaſtſpielen vorteilhaft bekannt wurde.Der Verfuchn analyſierende Vergleiche aufzuſtellen, will ich
ſtandhaft widerſtehen, weil es unklug wäre, vollkommen ver
ſchiedene Arten ein und derſelben Kunſtgattung in Beziehungen
zu ſetzen. Vom muſikerfinderiſchen Standpunkt zeigt ſich die
komiſche Oper des kultiviert Modernen als die Begabtere.

„Das Echo von Wilhelmstal“, der Titel ſtammt aus
den VBombaſtſphären zum Tode verurteilter Profanſchriftſtelle-
rinnen aus dem Stamme der Heimburg und Lehne. Was ſeine
zarte Kitſchigkeit verſchämt andeutet, macht das Buch Margarete
Kannengießers zur unheilvollen Tat. Hier wurde eine hübſche
Jdee nach allen Regeln einer undramatiſchen Kunſt in die
ſiebente Gaſſe der Bühne gedrängt, wo ſie fern vom Licht der
Rampe unerkannt das ſpärlich bewegte Daſein aufgibt. Die
Librettiſtin hat den König Jerome von Weſtfalen bemüht, der
die Stelle eines neunfachen Echos ſucht, um damit ſeine ver-
lorene weltberühmte „Luſtikkeit“ wiederzugewinnen und die ab
und zu abhandengekommene Gattentreue. Jn einem chaotiſchen
Tanzakt führt die Königin den primadonnenlaunenhaften Ge-
mahl an die Stelle auf der Grotte, von der das Echo aus allen
Flüchten des Landestheaters in differenzierten Dekreſcendos zu
hören iſt. Dazu hat Mikorey leider eine Muſik geſchrieben,
die eines bedeutenderen Vorwurfes würdig wäre. Reich an melo-
diſchen Einfällen älterer Artung, untermalt der ganz in be
kannten Formen der Spieloper und großen Oper Einher-
ſchreitende die Vorgänge der „Handlung“. Walzerrhythmen von
Strauß nicht ganz gelöſt, jubeln ſchwelgeriſch über operettenhaft
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Außenminiſter das Bett verläßt oder gar ſeine Arbeit wieder
aufnimmt. Auch ſeine Erholungsreiſe, auf die er und ſeine
Aerzte diesmal unter keinen Umſtänden verzichten wollen, kann
noch nicht angetreten werden.

Braun verzichtet auf die Kanzlerſchaft
(Von unſerer Berliner Schriftleitung.)

Ka. Berlin, 23. Mai.
Jrn parlamentariſchen Kreiſen verlautet, daß der preußiſche

Miniſterpräſident Braun nicht den Wunſch hegt, die Kanzlerſchaft
im Reiche zu übernehmen. Offenbar fühlt er ſich in ſeinem
gegenwärtigen preußiſchen Wirkungskreis, wo er ſich ſo „ruhm-
reich“ betätigt hat, zu wohl dazu. Das „Berliner Tageblatt“
kleidet dieſe Tatſache in folgende Sätze:

„wWie es heißt, hat Miniſterpräſident Braun, der als kom
mender Reichskanzler genannt worden iſt, den Wunſch, aus den
Händeln des Reiches auch weiterhin heraus und in Preußen
bleiben zu können. Das würde bedeuten, daß die Sozialdemo-
kratie auf den Reichskanzlerpoſten verzichtet, und darüber ſind
die Akten noch nicht geſchloſſen.“

Jnwieweit dieſe Akten noch nicht geſchloſſen ſind, das er
fährt man im übrigen auch aus dem Zentralorgan der S. P. D.,
dem Berliner „Vorwärts“, der folgendes zu berichten weiß:

„Ueber die Haltung der Sozialdemokratie, die, vom Ver-trauen wachſenden Maſten getragen, daran geht, die Re

viſion in Preußen fortzuſetzen und auch im Reiche den Wahl
ausfall in praktiſche Reſultate umzuſetzen, iſt das Nötige ſchon
geſagt worden. Die Entſcheidung wird in den Fraktionen
n die erſt zuſammentreten können, wenn ihre Zuſammen-
etzung endgültig feſtſteht. Bis dahin kann noch geraume Zeit
vergehen und wird noch viel geſchrieben werden, worüber zu
berichten nicht immer notwendig ſein wird.“

Unſere Vorausſage, daß bereits jetzt, gleich nach den Wahlen,
große Komplikationen auftreten und eine ſie hereinbrechen
wird, hat ſich alſo bewahrheitet. Die „Voſſiſche Zeitung“ er
klärt, praktiſch komme die Weimarer Gruppierung kaum in Be-
tracht, vielmehr hänge alles davon ab, ob es gelinge, die Sozial
demokraten und die Deutſche Volkspartei unter einen Hut zu
vngen. Hierzu ſchreibt die der Volkspartei naheſtehende

„Die Deutſche Volkspartei hat ebenſogut wie die Deutſch-
nationalen die Möglichkeit, in die Oppoſition überzugehen. Nach
früheren u mit der Sozialdemokratie wird ihre
Neigung zur Großen Koalition durchaus nicht ſehr groß ſein.
Jhre Bedenken dürften noch verſchärft werden durch die Tat-
ſache, daß das gleichzeitige Anſchwellen der Kommuniſten ſicher
dem radikalen Flügel der Sozialdemokraten neuen Auftrieb
gegeben hat.“

klingende Muſik, die ſich dem Ohre betörend einſchmeichelt, und
den Weg zum Herzen findet. Natürlich hervorragend fach-
männiſch inſtrumentiert und mit Uebereifer zum Klingen gebracht.

Haas konnte dem erſten Akt keine Geheimniſſe entlocken und
überließ die Formung des zweiten der Ballettmeiſterin, die
magiſch illuminierte alte Schule zelebrierte. Auch die ſtimmlich
ausgezeichneten, königlichen Ehegatten Maſchmann und Wittriſch
konnten den künſtleriſchen Wert einer nutzloſen Veranſtaltung
nicht heben.

Erfreulicher iſt „Die Rache'des verhöhnten Lieb-
habers“ als Novität zu begrüßen. (Das zeigte ſich an dem
ſchwächeren u des Publikums!!) Die Angelegenheit bleibt
trotz einer ſtarken Doſis unwahrſcheinlicher Frivolität amüſant
und formal geſchickt gegliedert. Hinter der Muſik Friedrich
Wilckens ſteckt der Wille, der aus Können ichbetonte Eigenart
von ſcharfer Prägung holt. Der Komponiſt, beſeelt von Regun-
gen der mäßigen Moderne, verbunden den wertvollen Jmpulſen
origineller Erfindungen, ſchreibt in erſter Linie rhythmiſch und
findet Variationen, die in drängeriſchem Wechſel nicht als
äußerliche Effektmuſik ungemein empfindſam wirken. Der
Apparat, den Wilckens aufwendet, iſt nicht ſehr groß. Dafür ſetzt
er beachtenswerte Jndividualbehandlung der Jnſtrumente und
der Stimme auf der Bühne. Das Werk, das verdiente, überall
für folgende.
Eingang zu finden, iſt jedenfalls der verheißungsvolle Auftakt

Ludwig Leſchetitzky gab die Vorteile ſeiner präziſen
Stabführung. Max Haas hatte zum Nachteil von irgendeiner
ſtiliſierten Formung des Werkes abgeſehen und brachte alt
hergebrachte Oper, die den Grundton, die Kompoſition, den
leichten, beſchwingten, phantaſievollen Sinn der Muſik nicht
traf. Auch die Bühnenbilder waren nicht als Ergänzung der
kompoſitoriſchen Unterlage gelungen, ſondern beſſere Dekora
tionen. Jn tragenden Rollen bewährten ſich trefflich Margarete
Maſchmann als Elena ſie ſollte nicht zu viel Verdi
ſingen! Heinz Eckner als Guiſeppe von täppiſcher Beweglich-
keit, Richard Stieber als unedel rächender Lorenzo.

Die beiden Komponiſten konnten ſich im Kreiſe der Darſteller
oft für den freundlichen Beifall bedanken. Wilhelm Raupp-

Bruno Walter in Paris. Bruno Walter, der die internatio-
nalen MozartFeſtſpiele im Pariſer Theater Champs Elyſées
leitet, dirigierte am Sonnabend ein Konzert, mit dem er ſich dem
Pariſer Publikum vorſtellte. Das Programm enthielt Guſtav
Mahlers IV. Symphonie, ein Klavierkonzert von Jgor Stra-
winſky, bei dem der in Paris wohnende Komponiſt ſelbſt mitwirkte,
und Webers „Oberon“-Ouvertüre. Bruno Walter wurde vom
Publikum mit ſtarkem, anhaltendem Beifall ausgezeichnet.

Die polniſchen Kommuniſten
als Eſperanto-Verein

Von unſerer Berliner Shriftleitung.)
ka. Berlin, 28. Mai.

Die politiſche Abteilung des Berliner Polizeipräſidiſcheint einen guten Fang gemacht zu haben. ſern gaben
drangen Beamte der Abteilung Ia in die Verſammlung eines
EſperantoVereins in der Friedrichſtraße ein und mußten feſt
ſtellen, daß die dort gehaltenen Reden nichts mit Eſperanto
zu tun hatten, daß es ſich vielmehr um eine ausländiſche poli
tiſche Organiſation handelte, die hier ihre Beratung abhielt
Leider konnte man in der Verſammlung ſelbſt nicht mehr feſt
ſtellen, als daß es ſich um polniſche Kommuniſten handelte. Eine
Reihe von Teilnehmern war mit falſchen Papieren und Päſſen
ausgerüſtet, ſo daß die Polizei 26 Perſonen verhaftete Die noch
in der Nacht aufgenommene Unterſuchung wurde dadurch er.
heblich verzögert, daß die Verhafteten deutſch nicht verſtanden
oder nicht verſtehen wollten und nur durch Dolmetſcher zu ver
nehmen waren. Die Prüfung der beſchlagnahmten Schriftſtücke
iſt ebenfalls noch nicht abgeſchloſſen, ſo daß mit einer Aufklärung
vor allem auch der wahren Namen der Verhafteten, erſt am
Donnerstag zu rechnen iſt. Die entſcheidende Frage iſt, ob ſich
polniſche Kommuniſten nur wegen der in Polen herrſchenden
Unterdrückung ihrer Partei in Deutſchland zuſammenfandenoder ob ſie, was durchaus nicht von der Hand zu weiſen iſt, be
ſtimmte Ziele im Reiche ſelbſt verfolgten. Jedenfalls ſcheint eine
Verbindung mit deutſchen Kommuniſten tatſächlich zu beſtehen.
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Politiſche Umſchau
Die „AfrikaOſtafrika“ Ausſtellung in Leipzig.

Am Dienstag iſt im Leipziger Muſeum für Völker und
Länderkunde eine Ausſtellung „AfrikaOſtafrika“ eröffnet wor-
den, die zu Ehren des langjährigen Förderers des Muſeums und
Wohltäters der Stadt Leipzig Geh.-Rat Prsf. Dr. Hans Meyer
vom Vat der Stadt Leipzig eingerichtet wurde. Dieſe Aus
ſtellung hat reichen Jnhalt und iſt nach ganz neuen muſeumtech
niſchen und wiſſenſchaftlichen Geſichtspunkten aufgezogen. Sie
enthält zwei Hauptabteilungen: 1. Afrika als Geſamterdteil
2. Oſtafrika. Das letztere iſt das hauptſächlichſte Forſchungsgebiet
des durch die Eröffnung der Ausſtellung geehrten bekannten
Geogravhen Dr. Hans eher. Eine große Büſte Hans Meyers
iſt in der Ausſtellung aufgeſtellt worden. Geheimrat Profeſſor
Dr. Hans Meyer hat vor kurzer Zeit ſeinen 70. Geburtstag in
Leipzig gefeiert.
Keine Auflöſung der katholiſchen Jugendvereine in Tirol.

Jn Südtirol wurden bekanntlich ſämtliche katholiſchen
deutſchen Jugendvereine aufgelöſt und ihr Vermögen zugunſten
des Staatsſchatzes für beſchlagnahmt erklärt. Nunmehr erſchienen
bei den Vereinsvorſtänden der aufgelöſten Vereine Agenten und
Karabinierie und forderten die Auflöſungsdekrete mit der Be
merkung zurück, daß die Auflöſung ine aufgehoben ſei.
Ein formelles Dekret, worin die Zurückziehung der Auflöſung
angeordnet wird, hat die Präfektur Bozen noch nicht erlaſſen.
Der Schachty-Prozeß.

Wie aus Moskau gemeldet wird, iſt am Dienstag, am vierten
Tage des Prozeſſes, die Verteidigung immer noch beſtrebt, die
Staatsanwaltſchaft an der Beraubung ihrer Verteidigungsmittel
zu hindern. Die Verteidigung lehnt die Ausſagen Bereſowskis
ab und betont, daß ſie mit ſeinen erſten Ausſagen nicht über
einſtimmen. Heute ſoll Kaſarinow über die Tätigkeit der AEG.,
vernommen werden, wie auch über ſeine Verbindung mit dem
Auslande. Die Propagandawirkung des Prozeſſes hat ins-
beſondere bei den Arbeitermaſſen an Jntereſſe verloren. Die
Verteidigung würde gegen die Beſeitigung der beiden Verteidiger
Murawjow und Denike Einſpruch erheben, doch werden
Repreſſalien ſeitens der Staatsanwaltſchaft befürchtet.

Riga feiert den neunten Jahrestag ſeiner Befreiung.
Am Dienstag beging die Stadt Riga den neunten Jahrestag
ihrer Befreiung von den Bolſchewiſten durch den gemeinſamen
Angriff der baltiſchen Landeswehr, reichsdeutſcher Freiwilligen
verbände und lettländiſcher Truppen. Auf dem Waldfriedhof
fand unter vieltauſendköpfiger Beteiligung eine eindrucksvolle
Gedenkfeier für die Gefallenen ſtatt. Sämtliche Gräber waren
mit Frühlingsblumen geſchmückt. An der Feier nahmen auch
reichsdeutſche Gäſte teil, darunter Profeſſor Rohde aus Hannover.
Die eſtländiſche und ruſſiſche Preſſe widmet dem Jahrestag der
Befreiungsfeier zahlreiche Aufſätze, in denen die hiſtoriſche Be
deutung des 22. Mai hervorgehoben wird. Auffallenderweiſe

drängende rubatis und effektheiſchende Cäſuren. Es iſt ſchön

überging die lettländiſche Preſſe dieſen Tag mit Schweigen.

Sling
Berlin, 23. Mai.

Sling, oder wie er eigentlich hieß: Paul Schleſinger,
iſt in der Nacht zum Mittwoch im Alter von 50 Jahren einem
Herzleiden erlegen.
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Mit dem Heimgegangenen verliert nicht nur der Verlag Ul
ſtein, ſondern die geſamte deutſche Preſſe einen der fähigſten
Köpfe. Paul Schleſinger verband mit dem ſcharfen Auge und
dem ſtarken Gefühl des echten Journaliſten eine ausgeprägte
dichteriſche Gabe. Seine Berichte aus dem Gerichtsſaal, die ihn
in ganz Deutſchland bekannt gemacht haben, waren ſtiliſtiſche und
pſychologiſche Meiſterwerke. War man bisher gewohnt geweſen,
lediglich Referate über die Vorgänge im Gerichtsſaal zur Kennt
nis zu nehmen, ſo griff Sling kritiſch ein und richtete, wenn es
ihm notwendig erſchien, die Lanze gegen die Juſtiz. So
manche Poſition, die als unerſchütterlich galt, iſt unter der Wucht

der Argumentation Slings und ſo nahm es
nicht Wunder, wenn die Anweſenheit dieſes Journaliſten im Ge
richtsſaal der Verhandlung ein beſonderes Gepräge gab. Hin
und wieder griff Sling auch zur Feder, um ſeinen dichteriſ n
Neigungen nachzugehen und ſo entſtanden die Bühnenwerhe
„Der dreimal tote Peter“, „Pong-Mayong“, „Die Erwachſenen
die Romane „Stefan und Elſa Hirrlinger“, „Urlaub von der
Liebe“ und das reizende „Kopierbuch der Liebe“.

Wir Zrgee beklagen den Tod des ausge eichneten
Kollegen und Menſchen tief die Oeffentlichkeit wird ſich daran
gewöhnen müſſen, daß die kleinen Kunſtwerke mit dem Namen
„Sling“ nicht mehr erſcheinen.

Der Urheberſchutz in der Sowjetunion. Das von der Regie
rung der Sowjetunion nunmehr angenommene neue Urheberſchut,
geſetz ſichert dem Autor ein lebenslängliches Recht auf ſein u
zu, während die Schutzdauer bisher auf nur 25 Jahre feſtgeſet
war. Eine Ausnahme bilden choreographiſche Werke, Panto
mimen, Filmtexte und Filmſtreifen, für die das Urheberregt auf
zehn Jahre beſchränkt wird, wie auch Lichtbilder, die nach dem

neuen Geſetz fünf Jahre lang Eigentum des Autors bleiben.
dem Tode des Autors geht das Urheberrecht für die Friſt von
20 Jahren an die Erben über. Das Recht des Autors auf ſein
Werk kann durch entſprechende Verträge mit Verlegern aufgehoben
werden; ebenſo kann es von der Regierung der Sowjetunion oder
derjenigen Bundesrepublik, in der das fragliche Werk zuerſt her

werden.
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ſonſtige Verletzungen

Halle uns Umgebung

gicht die Beine übereinander ſchlagen!
Die ſchädlichen Wirkungen.

Eine ſehr ſchädliche Angewohnheit iſt das Uebereinander
ſlagen der Beine. Mancher Mann und auch manche Frau iſt
unterl eibskrank geworden, ohne ſich im geringſten über
die Urſache klar werden zu können. Beim Uebereinanderſchlagen
der Beine werden, wie man oft ſelbſt ſchon bemerkt haben wird,
gewiſſe Organe gedrückt oder gequetſcht und dadurch in ihren
Funktionen geſtört, oder ſie werden gar verletzt, ohne daß man
eine Verletzung ſogleich empfindet. Durch Quetſchungen und

entſtehen ſehr leicht Entzündungen, die
mehr oder weniger weiter greifen und manchmal ſchlimmſte
Krankheiten des Geſchlechtsorganismus, der Blaſe, des Darmes
uſw. hervorrufen können.

Verkaufsautomaten in Wirtſchaften
In welcher Zeit darf der Verkauf erfolgen

Perkaufsautomaten ſind offene Verkaufsſtellen und unter
liegen den für ſolche geltenden Vorſchriften. Da ſolche Automaten
regelmäßig Gegenſtände enthalten, die auch in Schankwirt
ſchaften zur ſofortigen Befriedigung der Bedürfniſſe der Gäſte
herkauft zu werden pflegen, ſo iſt die Benutzung dieſer, nicht
eiwa aller Automaten, auch während der für die Schankwirtſchaft
ugelaſſenen Zeit freigegeben, unter der ſelbſtverſtändlichen
Korausſetzung, daß nur die vorbezeichneten Waren verkauft
werden. Es genügt im allgemeinen, wenn der Automat inner-

des konzeſſionierten Lokals aufgeſtellt iſt. Jſt der Garten
ongzeſſioniert, ſo gilt er als Teil des Lokals. Daß auch einige
Straßenpaſſanten den Garten betreten und den Automaten be
nutzen können, ohne etwas zu verzehren, alſo ohne Gäſte des
gokals zu ſein, muß mit in Kauf genommen werden.
Aus dieſem Grunde kann allgemein nicht verlangt werden, daß
der Automat geſchloſſen werden muß. Weiß der Wirt aber, daß
ſolche Vorfälle häufiger vorkommen und tut er nichts, um ſie
nach Möglichkeit zu verhindern, ja, hat er den Automaten offen-
ſichtlich ſo an den Eingang des Gartens geſtellt, daß er dem
vorbeikommenden Publikum in die Augen fällt, ſo darf ein Ver
kauf aus dem Automaten nur während der für den Verkauf
auch ſonſt freigegebenen Zeit erfolgen.

Wiederſehensfeier der ehem. Lateiner
Am 24. Juni während der Mitteldeutſchen Schülerwettkämpfe.

Anläßlich der Franckefeier im Jahre 1927 wurde von vielen
ehemaligen Schülern der Lateiniſchen Hauptſchule der weit über
Deutſchlands Grenzen hinaus bekannten Franckeſchen Stiftungen
der Wunſch geäußert, in je dem Jahr eine Wiederſehens-
feier der ehemaligen Lateiner zu veranſtalten. Die
„Vereinigung ehemaliger Schüler der Latina zu Halle“ kommt
dieſem Wunſche gern nach und ladet alle ehemaligen Lateiner zu
einer Wiederſehensfeier am Sonntag, dem 24. Juni, nach
Halle ein. Eine beſondere Bedeutung erhält die Feier durch die
am gleichen Tage ſtattfindenden Mitteldeutſchen Schüler-
wettkämpfe, an denen wie auch in den vorigen Jahren mehr
als 1000 Schüler teilnehmen werden. Auf alle Anfragen erteilt
Bezirksdirektor Edgar Rudolph, Halle, Ranniſcheſtraße 1
(Fernſprecher 218 44), gern Auskunft.

Der Herr „Kriminalkommiſſar“
Wegen Amtsanmaßung erhielt er 2 Monate Gefängnis.,

Frau Sch. hatte den Arbeiter N. als Untermieter
in ihrer Wohnung. Sehr bald mußte ſie aber die Erfahrung
machen, daß dieſer Mieter zu den Menſchen gehört, die ihr Leben
auf Koſten anderer zu friſten ſuchen. Er blieb die Miete ſchuldig;
mochte die Wirtin zuſehen, wie ſie zu ihrem Gelde kam. Doch
die wußte ſich zu helfen! Sie ſetzte ihren Schuldner einfach an
die Luft und behielt ſoviel von ſeinen Sachen zurück, wie ihr
Schade ausmachte.

Den Hinausgeworfenen ärgerte dies energiſche Vorgehen ge-
waltig. Wie konnte er nun wohl Frau Sch. übertölpeln undſein Eigentum zurückerhalten? Da traf er in der Kneipe den

„Kaufmann“ Hennig und trug ihm ſein Leid mit der
Bitte um Beiſtand, vor. Der ließ ſich nicht lange bitten, war
er doch mit den Gerichten bereits 13 Mal in Konflikt geraten,
hatte ſogar ſchon Zuchthausſtrafen hinter ſich. Jhm kam
es nicht darauf an, einmal wieder einen „guten Spaß“ zu machen.
Es wurde nun verabredet, daß Kriminelle die Rolle eines
Kriminalbeamten übernehmen und ſo verſuchen ſollte,
die energiſche Dame zur Herausgabe der Sachen zu veranlaſſen.

So geſchah es denn auch. Der falſche Kriminalbeamte erklärte
der Zimmervermieterin, er habe ihren Schuldner verhaftet
und werde ihn ſogleich vorführen, damit er ſeine Sachen ent
gegennehme. Er kam auch bald darauf mit ſeinem Kumpanen
zurück. Weil dieſer jedoch noch immer ſeine Schuld nicht bezahlen
konnte, weigerte ſich die Frau, auf das Verlangen des „Beamten“
einzugehen. Zufällig kam ihre Tochter hinzu. Jhr kam der
Kriminalbeamte verdächtig vor und ſie fragte ihn deshalb nach
ſeiner Marke. Darauf wandte ſich der Herr Beamte an ſeinen
„Häftling“: „Kommen Sie, ich muß Sie wieder abführen, hier
iſt nichts zu machen Damit verſchwanden die beiden.

Die beiden Frauen begaben ſich nun ſofort auf die Poli-
zei. Dieſe ließ ſich den angeblichen Beamten genau beſchreiben
und legte Frau Sch. dann eine Photographie vor, in der
ſie ſofort den ungebetenen Gaſt wiedererkannte. Damit war
des alten Zuchthäuslers Schickſal wieder einmal beſiegelt. Vor
Gericht entſchuldigte er ſich mit ſinnloſer Betrunkenheit. Sein
ganzes Auftreten widerſprach dem aber, und das Gericht verur
teilte ihn wegen Amtsanmaßung zu einer Strafe von
2 Monaten Gefängnis.

Heeresrentenzahlung durch die Poſt. Die Zahlung der
Heeresrenten für Monat Juni findet beim Poſtamt 2 in der
Thielenſtraße 2a wie folgt ſtatt: Am 29. Mai für RRenten-
empfänger, am 30. Mai für die H-Rentenempfänger und am
s Mai für die Nachzügler. Zahlzeit iſt von 8 bis 2 Uhr nach
mittags.

Beſprechungsſtelle des Mitteldeutſchen Rundfunkſenders
Halle im PianoHaus Ritter. Wir weiſen auf den morgen,
Freitag, den 25 Mai, 7—-7.30 Uhr abends ſtattfindenden Rund-
unkvortrag des Superintendenten Bruſſau- Könnern (Saale)
hin. Das Thema lautet: „Könnern und der Saalkreis in Ver
gangenheit und Gegenwart“.
d Billige Nordlandreiſen. Die „Hamburg-Südamerikaniſche

ampfſchiffahrts Geſellſchaft veranſtaltet mehrere billige Nord
landreiſen. Näheres durch das Reiſe- und Verkehrsbüro G. Veſter
A.G. Delitzſcher Straße

Muß der Arzt ſchweigen?
Wann die Schweigepflicht geboten iſt und wann nicht

Das Vertrauen des Kranken zum Arzt beruht in erſter
Linie darauf, daß der Kranke die Ueberzeugung haben darf und
hat, der Arzt werde alle s, was der Kranke ihm über ſeine
Geſundheitsverhältniſſe mitteilt oder was der Arzt bei der Be
handlung des Kranken wahrnimmt, ſtreng geheimhalten,
er werde ohne Einwilligung des Kranken niemand von dieſen
mitgeteilten oder wahrgenommenen Dingen Kenntnis geben.
Nur wo dieſe Ueberzeugung beſteht, wird der Kranke ſich dem
Arzt rückhaltlos an vertrauen und nur in dieſem Falle
erſcheint die Entfaltung einer erſprießlichen ärztlichen Tätigkeit
möglich. Daher iſt

die Verſchwiegenheit eine ſelbſtverſtändliche Berufspflicht
des Arztes. Dieſe Pflicht wird aber auch vom Geſetz ausdrücklich
anerkannt und ihre Erfüllung gefordert. Der Arzt, der ſie ver-
letzt, kann unter Umſtänden ſchadenerſatzpflichtig gemacht werden,
er unterliegt aber auch ſtrafgerichtlicher Beſtraf denn 8 300
St.-G.B., droht dem Arzt Geldſtrafe oder Gefängnis bis zu
drei Monaten an, der unbefugt Privatgeheimniſſe offenbart, die
ihm, kraft ſeines Berufes, anvertraut ſind.

Die Sache läge höchſt einfach, wenn man den Satz aufſtellen
könnte: Der Arzt darf unter keinen Umſtänden derart
ihm anvertraute Privatgeheimniſſe ohne Einwilligung des
Kranken daß er es mit Einwilligung des Kranken tun darf,
verſteht ſich von ſelbſt offenbaren. Ein ſolcher Satz läßt ſich
aber nicht aufſtellen und das Geſetz erkennt das ſelbſt an, indem
es nur die unbefugte Offenbarung verbietet.

Hier beginnen die Schwierigkeiten. Wann iſt vie Offen-
barung unbefugt? Sie iſt es, wie ſchon bemerkt, nicht, wenn der
Kranke in die Offenbarung willigt. Sie iſt es ferner dann nicht,
wenn geſetzliche Beſtimmungen ſelbſt den Arzt zur Offenbarung
zwingen, ihm, wie es insbeſondere bei anſteckenden Krankheiten
der Fall iſt, die Anzeigepflicht auferlegen (vergleiche das Ge-
ſchlechtskrankengeſetz). Aber auch über dieſe beiden, Zweifeln
nicht unterliegenden Fälle hinaus erkennt die Rechtſprechung,
praktiſchen Bedürfniſſen folgend mit Recht an, daß die ärzt-
liche Schweigepflicht keine abſolute iſt, daß ſie ihre
Grenze findet an der Gefährdung höherer ſittlicher oder recht-
licher, öffentlicher oder privater Jntereſſen, die gegenüber dem
Intereſſe des Kranken an der Geheimhaltung überwiegen und
anders als durch Offenbarung des Geheimniſſes nicht gewahrt
werden können.

Die Frage, ob ſolche, kurzt geſagt, höheren Jntereſſen vor
handen ſind, die zum

Bruch der Schweigepflicht
berechtigen oder unter Umſtänden ſogar ſittlich verpflichten, iſt
im einzelnen Falle für den Arzt und, wenn die Sache zur gericht-
lichen Entſcheidung kommt, auch für den Richter oft ſchwer zu

entſcheiden, und die Meinungen beider können hier leicht weit
auseinander gehen. Ein paar Beiſpiele mögen dies dartun.

Ein Arzt behandelt einen Verlobten, der hochgradig tuber-
kulös iſt. Darf er der Braut oder deren Eltern von der Krank
heit Mitteilung machen? Jch glaube kaum, meines Erachtens
genügt er hier ſeiner Pflicht, wenn er den ernſtlichen Verſuch
macht, den Kranken von der Heirat abzuhalten.

Oder: Ein Arzt behandelt ein ſyphilitiſches Kindermädchen.
Es beſteht dringende Gefahr, daß die der Pflege des Mädchens
unterſtellten Kinder angeſteckt werden. Hier überwegt meines
Erachtens das Jntereſſe der gefährdeten Kinder. Die Beiſpiele
laſſen ſich natürlich ins Ungezählte vermehren,

Das Geſetz kann beſtimmte Richtlinien, an die der Arzt ſich
in allen Fällen halten kann, nicht geben. Das geltende Recht
begnügt ſich damit, die unbefugte Offenbarung zu verbieten
und überläßt es der Praxis, im einzelnen Falle zu entſcheiden,
wann eine Offenbarung unbefugt iſt. Der Entwurf eines
Allgemeinen Deutſchen Strafgeſetzbuchs ſpricht auch von „un-
befugter Offenbarung“, legaliſiert aber die bisherige Recht
ſprechung, indem er im 8 325, Abſatz 3, den Täter für ſtraffrei
erklärt, wenn er ein ſolches Geheimnis zur Wahrnehmung eines
berechtigten öffentlichen oder privaten Jntereſſes offenbart, das
nicht auf andere Weiſe gewahrt werden kann und ob es über-
wiegt, bleibt auch hier der Entſcheidung im einzelnen Falle über-
laſſen.

Noch eine Reihe anderer Fragen ſpielen herein. So, wie
weit der Arzt berechtigt iſt oder verpflichtet werden kann, den
Kaſſen Mitteilung über die Art der Erkrankung der von ihm
behandelten Kaſſenmitglieder zu machen; wie weit er den
Steuerbe hörden gegenüber

zur Auskunft verpflichtet
iſt, ob er Krankengeſchichten an Behörden, insbeſondere
auch an die Strafverfolgungsbehörden, ohne Beſchlagnahme
herausgeben darf, ob der Arzt, als Zeuge oder Sachver-
ſtändiger vor Gericht vernommen, neben dem ihm durch die
Prozeßgeſetze eingeräumten Schweigerecht ein unbedingtes Rede-
recht hat, was meines Erachtens mit Unrecht vielfach be
hauptet wird. Zweifelhaft iſt ferner, wieweit ſich die Schweige
pflicht auf die Gehilfen des Arztes und die in der Ausbildung
begriffenen Studierenden der Medizin bezieht.

Man ſieht, eine Menge von Fragen harren hier der Ent-
ſcheidung, und es iſt deshalb mit Freude zu begrüßen, daß das
Thema des ärzklichen Berufsgeheimniſſes auf dem diesjährigen
Deutſchen Aerztetag, der Ende Juni in Danzig ſtatfindet, näherer
Erörterung unterſtellt werden ſoll.

Univ.-Prof. Dr. Ebermayer, Oberreichsanwalt a. D.

Aus aller Welt
Sir Mawſon, der Südpolforſcher,

in Berlin
Telegraphiſche Meldung.)

Berlin, 23. Mai.
Zu der 100Jahrfeier der Geſellſchaft für Erdkunde zu Berlin

kommt Sir Douglas Mawſon, Profeſſor an der auſtra-
liſchen Univerſität Adelaide, der berühmte Südpolarforſcher, nach
Berlin. In einer beſonderen Ehrenſitzung am 24. Mai im
LangenbeckVirchow Haus wird er über die Ergebniſſe
ſeiner Forſchungen berichten.

Prof. Mawſon war der Weologe und beſte Mitarbeiter Shakle-
tons; er leitete ſelbſt von 1911-1913 die auſtraliſche antarktiſche
Expedition. Dieſe Expedition erforſchte die Gegenden zwiſchen
Viktorig-Land und Kaiſer Wilhelm II.-Land und entdeckte neue
ausgedehnte Länder, Queen Mary-Land und King Georg V.
Land. Trotz der ungünſtigſten meteorologiſchen Verhältniſſe in
der Heimat des Blizard war die Expedition reich an wiſſen
ſchaftlichen Ergebniſſen. Einen Monat lang hatte ſich Wawſon
nach dem Verluſt ſeines letzten Kameraden allein durch Eis,
Schnee und Sturm unter den größten Schwierigkeiten und Ent-
behrungen bis zur Winterhütte durchgekämpft. Am 8. Februar
1918 traf er dort ein, wo die Gefährten ſeiner angſtvoll harrten,
und brach zuſammen. Es dauerte Monate, bis er wieder
einigermaßen hergeſtellt war. Faſt ein volles Jahr
hatte er auf die Rückkehr der „Aurora“, des Expeditionsſchiffes,
zu warten, und bei ſeiner ſtark angegriffenen Geſundheit laſteten
die harten Lebensbedingungen der Antarktis ſchwer auf ihm. Man
darf mit Spannung die Ausführungen des großen Gelehrten und
berühmten Erforſchers der Antarktis erwarten.

Ein deutſcher Kutter in Seenot
Telegraphiſche Meldung.)

Kopenhagen, 23. Mai.
Wie aus Rönne gemeldet wird, iſt dort der kleine deutſche

Kutter „Arcona“ aus Lindwerder eingeſchleppt worden.
Auf dem Kutter befanden ſich fünf Angehörige der deutſchen
Marinejugend und ein junges Mädchen, die auf der Fahrt zwiſchen
Rügen und Trelleborg in Seenot geraten waren. Eine Boe
hatte die Se gel des Fahrzeuges zerriſſen und dadurch jede Fort
bewegung unmöglich gemacht. Die „Arcona“ trieb hoff-
nungslos auf offener See, wurde aber zum Glück von
dem deutſchen Dampfer „Julius Auguſtinus“ bemerkt und
ins Schlepptau genommen. Die jungen Leute haben keinen
Schaden genommen und konnten nach Setzung neuer Segel die
Heimreiſe nach Rügen antreten.

„Kronen“-Millionäre
Telegraphiſche Meldung.)

Prag, 23. Mai.
Einer ſtatiſtiſchen Angabe über die Vermögensabgabe

zufolge gibt es in der Tſchechoſlowakei 308 Millionäre,
darunter 113 Gutsbeſitzer, 139 Jnduſtrielle, 29 Groß-
händler bzw. Kaufleute, während die übrigen anderen
Berufsgruppen angehören.

Wohin gehe ich heute?
Stadttheater: „Don Gil von den grünen Hoſen“ (8).
Vaterl. Volksbühne: „Wie die Alten ſungen“ (8).
Walhalla: „Die Tugendprinzeſſin“ (8).
C. T. am Riebeckplatz: „Das Spreewaldmädel“ (4, 6.10, 8.15).
C. T. Gr. Ulrichſtraße: „Die letzte Galavorſtellung des Zirkus

„Wolfſon“ (4, 6.10, 8.15).
Ufa Alte Promenade: „Ledige Töchter“ (4, 6.15, 8.20).
Ufa Leipziger Straße: „Onkel Toms Hütte“ (4, 6.15, 8.20).
Schauburg: „Wenn die Mutter und die Tochter (4.30,

6.80, 8.30).
Modernes Theater: Der neue Spezialitäten- Spielplan (8).
Rakete: Das fabelhafte Kabarett- Programm (69).
Kochs Künſtlerſpiele: Das glänzende Maiprogramm (59).

Haus Dietrich Kaſino: „Poſſart-Band“,

Turnen Sptel und Sport
Sport und Lehrerſchaft

Ein Beiſpiel dafür, daß der Sport auch ſahen Fuß in der
Lehrerſchaft zu faſſen beginnt, iſt die Tatſache, daß zwiſchen
den Lehrern der ſächſiſchen Städte Chemnitz, Leipzig undDresden zurzeit ein Fußballkampf um einen ren-
wanderpreis ausgetragen wird. Die Austragung alt
im Punktſyſtem, ſo daß jede Stadt gegen die beiden andern
zweimal antritt, einmal im eigenen Orte, das andere Mal am
Orte des Gegners.

Hierzu iſt zu erwähnen, daß in Dresden wie in Leipzig ſich
Lehrerſportvereine gebildet haben, die ſich beide dem Verband
Mittel deutſcher BVallſpiel- Vereine angeſchloſſen
haben und für die Förderung des Sportes in der Lehrerſchaft
wirken. Die Lusſpielung des Wanderpreiſes dürfte dazu an
getan ſein, die Sportbeſtrebungen in weitere Kreife der Lehrer-
ſchaft, nicht nur an den beteiligten Orten, hineinzutragen und
für ſie zu werben.

25 Stunden im Waſſer Weltrekord!
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Die Breslauer Schwimmexin Anni Wehynell (im Bilde) ſchwamm
kürzlich im Breslauer Hallenbad ununterbrochen 25 Stunden und
verbeſſerte hiermit den Weltrekord um eine Stunde. Fräulein
Weynell beabſichtigt, im Auguſt den Kanal zu durchſchwimmen.

Bereits 8 Bewerbungen für die GOlympiſchen Spiele 936
Noch ſind die Olympiſchen Spiele dieſes Jahres in Amſter

dam niht abgewickelt, da zerbrach man ſich den Kopf, wo ſie 1982
ſtattfinden ſollten und einigte ſich auf Los Angeles. Nun
wird bekannt, daß ſich für die Olympiade im Jahre 1986 bisher
134 n 8 Städte intereſſieren, und zwar Berlin, Barcelong,

per Lauſanne, Rio de Janeiro, Alexandrien, Helſingfors
und Rom

Kurze Sportſchau
Die ſächſiſche MotorradClubmeiſterſchaft, die auf der

8,5 Kilometer langen Badberg-Rundſtrecke ausgefahren wurde,
gewann der Chemnitzer Motorrad-Club 1918.

v

Frl. Außem-- Frl. Nuthall, die beiden verſprechenden
jungen Tennisſpielerinnen, ſollen zuſammen das elſpiel
beim Jnternationalen Tennisturnier in Wimbledon beſtreiten.

7

Die franzöſiſche Fußball Meiſterſchaft hat der Favorit Stade
Francais, Paris, durch einen 2: 0- Sieg über U. S. Tourcoing
im Pariſer Stadion--Colombes gewonnen.
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Landwirtschaft Handel Industrie
Wirtſchaftliche Geſinnung und Wahlen

Bürgerliche und proletariſche Parteien
Der einfachſte, aber auch der gröbſte Maßſtab für die Zurech

nung des einzelnen zu einer geſellſchaftlichen Gruppe, zu einem
„Stand“ liefert die Höhe des Einkommens. Richtet man
ſich nur nach dem Einkommen des deutſchen Volkes, ſo kommen
wir zu Reſultaten, die höchſt überraſchend ſind. Allerdings ge
nügt nicht die Heranziehung der Einkommenſteuer, da
das gleiche Einkommen ganz verſchieden zur Wirkung kommt,
ob es ſich um Ledige, Verheiratete oder um Perſonen handelt,
die an andere Wirtſchaftseinheiten angeſchloſſen ſind, z. B. er
wachſene Söhne, die bei den Eltern wohnen. Das gleiche Ein
kommen geſtattet einen ſehr verſchiedenen Lebensſtandard, ob es
von einem großſtädtiſchen Arbeiter, oder von einem Bauern
verzehrt wird. Wir ſehen jedenfalls, wie außerordentlich ver-
wickelt die Wirkung des Einkommens auf die wirtſchaftliche Ein-
ſtellung iſt. Daher iſt es nicht möglich, eine feſte obere Grenze
des „Proletariats“ zu ziehen. Noch verwickelter geſtalten ſich
ſolche Urteile, wenn man nicht nur die Statik, ſondern die
Dynamik des Einkommens zu betrachten ſucht, d. h. wenn
man die auf- und abſteigende Bewegung der Er-
werbsſchichten berückſichtigt. So wird der junge, mager beſoldete
Beamte, der am Anfang einer guten Karriere ſteht, ſich niemals
zu der Schicht rechnen, mit der er das gleiche Einkommen hat.
Beſonders ſtark tritt die Einſtellung zukünftiger Entwicklung bei
den berufstätigen Frauen ein. Jhre geringe Entlöhnung in
jungen Jahren wird vollſtändig überſchattet durch die Hoffnung
auf die Heirat.

Die Betrachtung der Einkommensſtatiſtik hinterläßt
einen geradezu erſchütternden Eindruck. Kaum 15 Prozent der
Erwerbstätigen befindet ſich demnach über dem „proletariſchen“
Niveau, bezieht ein höheres Einkommen als 2 000 Mark im Jahre.
Dieſe Verhältniſſe waren vor dem Kriege wohl beſſer, aber durch
aus nicht grundlegend anders. Auch das Ausland weiſt keine
erheblich höheren Ziffern auf, ſelbſt nicht Amerika, was wir den
landläufigen Ueberſchätzungen gegenüber ausdrücklich hervorheben.
Dieſe Erſcheinung iſt ganz allgemein.
Es iſt eine volks wirtſchaftliche Grundtatſache, daß die Mehrzahl

der Menſchen in dürftigen Verhältniſſen lebt.

Dieſe Feſtſtellung deckt das ungeheure Fiasko unſeres kommer-
ziellen und techniſchen Zeitalters auf, die Tatſache, daß keines-
wegs fabelhafte Steigerung der Produktivität durch die Technik,
daß weder der moderne Verkehr, Organiſagtion und Rationaliſie-
rung, noch die gewaltige Verbreiterung der Nahrungsbaſis durch
den Welthandel die Not der großen Maſſe beheben konnten.

Warum aber rechnen ſich dann nicht 85 Prozent unſeres
Volkes zu den Proletariern? Warum hat die letzte Wahl, bei
der es doch gewiß nicht an der Agitationsmöglichkeit für die
proletariſchen Parteien gefehlt hat, doch wiederum

eine „bürgerliche“ Mehrheit
gebracht? Deshalb,

weil nur ein Teil der wirtſchaftlich Schwachen Proletarier
ſein wollen.

Iſt es aber richtig, von „bürgerlichen“ Parteien zu ſprechen
Nachdem doch ſelbſt wenn wir ſehr reichlich rechnen nicht viel
mehr als ein Fünftel unſeres Volkes eine „bürgerliche
Exiſten z“ führt! Dieſe Bezeichnung wird noch unzutreffender,
wenn wir uns erinnern, daß ſie doch nur als Gegenpol zu den
ſozialiſtiſchen Parteien entſtanden iſt, gewiſſermaßen einen Spott-
namen darſtellt, indem die ſozialiſtiſche Agitation die von Karl
Marx zum erſtenmal gebrauchte und wiſſenſchaftlich definierte

Bezeichnung „Bourgois“ einfach auf alle ihre Gegner übertrug.
Von einigen Ausnahmen abgeſehen, kann unter dieſer Definition
ein öffentlicher Beamter und ein privater Angeſtellter überhaupt
nicht fallen. Aber auch die Selbſtändigen, deren Einkom-
men ſich auf die Dauer nicht über das eines gehobenen Arbeiters
hebt, können darunter nicht gerechnet werden. Damit fällt ein
erheblicher Teil der ſelbſtändigen Handwerker und Handels-
gewerbetreibenden aus. Da aber bei der großen Mehrzahl der
Landwirte von einer bourgoiſen, kapitaliſtiſchen Ein ſt e,l-

lung keine Rede ſein kann und das Gleiche auch noch für einen
erheblichen Teil der Unternehmer in Jnduſtrie und Handel gilt,
ſo bleiben wohl kaum mehr als 5 Prozent der Wahlberechtigten,
auf die man die Bezeichnung „Bürger“ als Gegenſatz zum
Proletarier anwenden kann. Daß ſie „Bourgois“ im Sinne
von Ausbeutern ſind, iſt damit aber noch keineswegs geſagt.
Und dennoch wählen weit über 50 Prozent des deutſchen Volkes
Parteien, die ſich ſelbſt „bürgerlich“ nennen! Man wird
einſehen, daß hier irgend etwas nicht ſtimmen kann. Waren
denn unſere Wähler rein verwirrt, als ſie ſich Parteien an
ſchloſſen, zu denen ſie gar nicht gehören? Letztere Behauptung
ſtellten bekanntlich die Arbeikerparteien im Wahlkampf auf. Durch
ihre Bezeichnung als „bürgerlich“ nahmen ſich aber die Rechts-
parteien das Gegenargument ſelbſt aus der Hand, da ſie doch
ſchließlich nicht empfehlen konnten, daß Arbeiter eine Partei
wählen ſollten, in der ſich fonſt nur „Bourgois“, alſo im Marx
ſchen Sinne Ausbeuter der Arbeitskraft, befinden. Es wäre
ungefähr ſo, als wenn ſich eine Linkspartei „Partei knechtiſcher
Seelen“ nennen würde. Fällt ihnen nicht ein, daß ſie dies tun.
Selbſt die Kommuniſten haben niemals offiziell die Bezeichnung
des römiſchen Sklaven Spartakus angenommen.

Betrachten wir aber nun die Programme der ſogenann-
ten bürgerlichen Parteien und ihre tatſächlichen Ziele, ſo fin
den wir vielleicht mit Ausnahme von ein oder zwei Parteien,
die dies aber auch nach außen hin beſtreiten überhaupt

nichts von der Auffaſſung des „Vourgois.“

Am enenrgiſchſten iſt die deutſchna tionale Partei von
dieſem Typus abgerückt, ja ſie bekämpft ihn ebenſo ſtark und
in der Praxis beſtimmt

mit beſſerem Erfolg, als die Sozialiſten.
Nur ſind die Methoden dieſes Kampfes andere.

Leider iſt die Deutſchnationale Volkspartei nicht klar genug
von Leuten abgerückt, die in maßloſer Frechheit und unter Aus-
übung ſchärfſten Terrors die deutſchnationale Jdee mit ihren
Beſtrebungen zu identifizieren trachteten. Es waren dies die-
jenigen Leute, die unter gröbſter Ausnützung wirtſchaftlicher Ab-
hängigkeit andere Menſchen zu Heuchlern erzogen.

Und was haben die derart Behandelten getan? Rot gewählt!
Und welche Partei wählten dieſe „Bourgois“ übelſter Bedeutung
Nicht die Deutſchnationale Partei, weil ſie merkten, daß man
ſie hier künftig ganz gewiß nicht unterſtützen würde, und daß alle
wahrhaft national Denkenden ihre Geſinnung erkannt hatten.
Sie verließen hohnlachend die Partei, nachdem ſie ihr Millionen
von Wählern verjagt hatten.

Wir hoffen, daß die Deutſchnationale Volkspartei nun auch
öffentlich von ihnen abrückt und ſich dagegen verwahrt, daß man
ſie weiter bürgerlich im Sinne dieſer „Bürger“ bezeichnet.

Dr. Fr.

Frankfurter Kbendbörſe
Frankfurt, 23. Mai. An der Abendbörſe war die Haltung

weiter freundlich. Von Spezialwerten ausgehend, in denen
hauptſächlich das Ausland weiter Käufe vorgenommen haben
ſoll, konnte ſich recht lebhaftes Geſchäft entwickeln. Gegenüber
den Berliner Schlußkurſen waren zumeiſt Kursbeſſerungen bis
zu 236 Prozent feſtzuſtellen. Bevorzugt lagen eIſtoff Waldhof
plus 434 Prozent. Auch J. G. Farben waren auf die bevor-
ſtehende morgige Generalverſammlung lebhafter gehandelt und
höher. Mit Ausnahme von Rheiniſchen Braunkohlen plus 2 Pro
zent waren Montanwerte meiſt eher angeboten. Am Elektro-
markt hatten Licht Kraft, Gesfürel rege Frage, während
Siemens und Schuckert zunächſt vernachläſſigt und nur behauptet
lagen. Reichsbankanteile konnten ihre Kursſteigerung weiter
etwas fortſetzen. Ablöſungsſchuld lebhafter und höher. Ausländer
ruhig. Jm Verlaufe blieb das Geſchäft ziemlich rege. Die Speku-
lation nahm verſchiedentlich Deckungen vor, ſo daß die bevor
zugten Werte weiter anziehen konnten.

Znternationale Vereinigung
für Zuckerſtatiſtik

Ergebnis der Umfrage vom 9. bis 19. Mai 1928
Europa

e m n Betrieb Berwt-bote Rübenſchau e
Einge chtl. ewe Abepanen en Vene er

Länd mende egenne Ant rübenverarbei 1838 1227 1927
morten tende Fabriken a1928 1927 Hektar vom7525 552 Hundert

Deutſchland 248 248 250 422 517 404 146 4.55
Belgien ö1 51 51 55 (93 61.089 974Bulgarien 4 4 4 17.000 19. 400 12 37Danemark 9 9 9 40.600 40.300 0.74Finnland 1 1 1 3.018 2.696 i 11 94
Friſcher Freiſtaa 1 1 1 6.100 7.100 1465Jtalien 50 651 50 115.000 93.240 23.54Fugoſlavien 8 8 8 61 600 665. 400 1101Oeſterreich 6 6 6 28.775 23 145 24.32Bol. n. 71 71 72 212 865 198 32 4 7.49
Rumänien 13 13 13 50. 0.0 72 566 31 09Schweden 21 21 21 41.209 40.554 162TſchechoSlow. 1529 162 152 261 778 281 321 100
Ungarn 13 13 13 65. 315 62 363 4.75

I eas 649 661 1870 770 1.861 282
Deutſchland

n Betrieb Rübenſchau ſWernedtg

Einge- ſichtl. geweſangere n ſene aLandesteileſ mendee um rübdenverarbei 1328 1827 1927
worten tende Fabriken

1928 1927 vom7555 155 Hektar Hundert

Oſtpreußen 4 4 4 6.125 5. 384 138Brandenburg 8 8 8 28. 133 22.663 241Pommern 9 9 9 27.832 26.208 62Schleſien. 43 43 43 84 81.486 39Prov. Sachſen 69 69 79 119 425 114.079 4.7Hannov.-Holſtein] 37 37 87 4 89.860 49
z 5 5 5 6.493 65.211Heſſen-Naſſau 5 4Rheinland 10 10 10 20 276 19.612 3.9Süddeutſchland 12 12 12 27.230 23.421 16.3
Freiſtaat Sachſen 4 4 4 5 5.423 05Mecktendburg 8 8 8 19 675 18.948 3.8Thüringen 3 3 4 3.511 4 298 18.3Braunſchweig 22 22 22 19.577 19 135 219Anhalt 14 14 14 18 18 623 1.0

248 248 260 422617 404.146
g5„jqlqlhldièx,

Verband Deutſcher Pumpenfabriken (VDP.). Der Verband
wurde am 18. Mai zu Heidelberg gegründet. Jn ihm ſind die
bisherigen Einzelfachverbände der Pumpeninduſtrie, der Krei-
ſelpumpen-Verband, der Kraftkolbenpumpen-
Verband und der Handpumpen- Verband aufge
gangen. Sitz des neuen Verbandes: Berlin-Charlottenburg
Kantſtr. 40 III (Vorſitzender: Direktor Reinicke).

Schiffsverkehr auf der Saale. Mitgeteilt von der Rhederei
der Saale-Schiffer, Akt.-Geſ., Halle a. S. Angekommen am
22. Mai 1928 Kahn Nr. 2669, Sr. Hädicke, von Hamburg; Kahn
Nr. 9111, Sr. Schierjott, vno Hamburg; Eildampfer Nienburg
mit Stückgut von Hamburg.

Dividenden
Aſchersleb.-Schneidlinger--Neuhag. Kleinbahn 5 (4,5)
Askaniawerke A.-G., Friedenau O (0)
Deutſche Erdöl A.-G., Berlin 7 (6)Eiſenwerk L. Meyer K Co., Harzgerode 0
Standard Oil of New Yerſey. Pro Share 1,5 m Dollar
A.G. f. Kunſtdruck, Niederſedlitz 8 (6) Vorſchlag
Brandenburger Allgem. Verſicherungs A.G. 5
Frankfurter Allgem. Verſicherungs- A.G. 12,5 (8)
Gothaer Waggonfabrik A.G. 0 (0)Ver. Elbſchiff.-Geſellſchaften, Dresden 5 (65)
Ver. Eſchebachſche Werke, Dresden 5 (0)

Eigene Funkmeldung.

26. 5. 22. 6. 23. 6. 22. 6
al 1928. Ohne Gewähr für Hörfehler.

22. 6. 23. 6. 22. 6 28. 6. 22. 6. 23. 5. 22. 5.
festuerzinshche Werte Barmer Bankv. 149.0 148.0 Buseh Opt. 88.90 88. Felt.-Guileaume 140.8 187.7 Laurabütto 7o.62 80. Prestowerko 108.7 102.0 Teleton Berl. 65. 65.-
Ablösungsasehuld I 61.60 61.62 Berliner Handelesges. 275.7 274.5 Busch Wagg. 68.60 68. 50 Fraust. Zucker 125.2 125.1 Leipz. Riebeck 147.6 149.0 Preubengrubeo 97.60 97.60 Thörl Oel 97. 96.60
Ablösung Noeubesitz 15.90 18.60 Commerz-Privatbank 184.0 183.0 Byk Gulden 88. 88. Freund Maseh. 16. 16. Leipz. Immob. 119.8 118.6 Thür. Blei s0. 50.69 Reichsanl. 1927 87.50 87.50 Darmstädt. National 276.0 275.9 Calm n Ab 46.75 Kriedrichshall 1657.5 157.5) do. Landk. 94.50 92. Rathgeber WVgg. 91.60 92.50 do. Gas Leipr. 168.6 168.0
65, D. Wb. Anl. 23 C Deutsehe Bank i 170.2 Carcide r D. 2460 Fröbeln Zucker 79. 78.12 do. Piano 117.6 118.0 Rauchwalter 107.0 108.2 h T 296.0 J4 Diseb. i 9.30 Fplo J u 109.0 r Carton l oschw. e a. ren Einen g n e Reichelbräu 8 7.6 307.5 M e ueck. o l69 ent 3 er 17.60 ä z 7 i Charl. Wasser 135.0 131.0 Gelgent B. 1880 iee Tor i900 W v 802.5 rriptis A. d. 96.50 9710 Ldseh. Ctr. Roggen 12.95 13. Dr 66.5 2Cnem. Buckoar Elekitr. 167.0 167.759 0. do. g 8.80 8.86 e. 139.0 140.0 do lieyden 127.2 1260 z J ont, 2 Da en e b do. 8 166.7 163.0 Union echen, 61.50 60.50r. Otr. Bd. GIld. 105.1 Halle Bankverein 180.0 129.7 6256 86 25 Gr. el. On 284.0 282.0 Lingel Se Rh. W. Elek 207.5 206.0eitel Wrdai 5575 Sinn Zur 005 i Lieger W. Ii6bo s i 1233 800 ünion Die 1öö.04, do. do. (Liquid.) 75.25 75.40 Oesterr. Oredit 85. 66. 75 chen. Spinr, Goldsehmidt 102.0 100.5 Ludw. Löwe 261.6 247.0 o. Spreng. 106.0 Union Gieberel 28.25 28.87

do. do. om. 96.- Reichsbank 2732.7 chromo Na a. 116.0 Görl. Waggon 23.25 22.76 0. Lorenz 153.0 148.7 Riebeck Monian 157.6 1656.0 v 135.0 09 Preub. Kali 6.61 8.65 Wiener Bankverein 15.76 Goneoran chem 450. SGreppiner k. 138.0 188.0 Lodenzeh. M. 98. 99. J D. Riedel 40.12 40.12 2 Pap. i
so n gustrie Goneera. s e an. 80.29 80.25 Roddergrudo 780.0 B. r. lere e o2. 9. a 9440 Aeeumuator Sontt Gatten n n 77.00 76. Bositzer Zueker 6.25 68. o. Glanzstott 728.6 7600

7 o. o. 86.76 66.70 Adler Porti. Cröllw. Papier 1530 1556 exethal Pr. 87.50 83. Magirus 42. 43 Ruektforth Neht. 85.- 8450 do. Gothania
6 o. do. Adler Opph. 269.0 Daimler-Benz 113.2 110.5 Halle Maseh. 1290 128.0 Maönesm. Rohr 168.0 154.5 Rütgerswerkeo 98.50 99. do. Jute B. 126.1 126.1859 Hrov. 14. Roggen 8.91 882 4dlerhbütte 118.0 Ii6.2 Dtseh. -Atl. Tel. 154.0 165.5 Hamb. el. W. 161.0 1659.7 Manstfeld 118.0 116.1 do. Mark. T. 3 87b Roggenrent. 1-11 8.80 8.6 Adlerwerke 95 d4.76 do. Conti-Gas 207.0 205. 1 Hammersen 165.1 155.0 Maseh. Buekau 1651.0 151.0 Sachsenwerk 188.0 187.5 do. Portland 3000 260.06 0. 12-18 8.661 8.70 Alexanderw. 67.- 66. do. Erdsöl 134 5 135.0 Hann. Masch. 60 25 60. do. Kappel 98. Sachs. Gub 137.0 do. Schuh 3385 Gold-Rogg. 1-3 96.25 96.25 A. E. G. 182.1 176.51 do. Gubst. 96.75 98. lHEarb. Phönix 82.25 82.26 Mech. Linden 210.0 209.7 do. Ih. Pl. 222.0 225.0 do. Stahlw. 01.ö 101.89 do. 46 96.10 96. do. Lit. B 7680 76.- do. Jute 1620 Harkort Berg 82. 32.26 do. Sorau 247.0 245.0 do. g 68 do. Thür. Metall 66. 66.
69 do. 1-2 78. Alsen Portl. 223.0 216.61 do. Kabel 66. 65.75 Harpener Bg. 170.0 e 92. 94 36 8alzdotfu 823.7 324.6 1327 u w.69 Thür. Kireh. Rogg. 9.80 9.80 Ammendort 218.0 222.51 do. Linol. 810 5 818.0 Hartmann 23 12 24. uolthen Tan Sangerh. M. 146.0 146.0 Masch. al69 Zuckerkredit 8. Anh, Kohlen 94. 94. do. Maseh. 46.50 46 87 Heine Co. 64. b. Hoelthe Searötti 242.0 239.0 Vogtl. Spitzen .87 94.4 Aschaffenbg. Zellst. Sia.0] 210.0 do. Steinzeug I67.6 158.2 Held Frauke 63.60 63. Uerkur Wolle 179.6 179.6 Saxonia Prtl, 1656. 166.0 o. Tull 87.76 85.4145 Oesterr. St. 14 Atlaswerke 68. 68. 650 do. Wolle 61.-- 62.25 Hemmoor P. 2836.0 235.2 Metallbank 140.0 188.0 Scheidemand. 82. 31.87 Voigt Häffner 1800
do. GSolärte. 35.50 Augsb.-Nürnbg. 107.0 107.0 Dt. Eisenbal. 83.12 83. Uirsch Kupt. Aas rig r i ken I 747 do. Kroueunr. 2. 35 B h Domnitzsch Ton 260 0 260.0 et 95 bo Mimosa A. G. 273.2 278.0 o. e l. 15.7 158.7 W anderer 172.2 174.0
15 n 1320 1287 Baleko Maseh. u i i n m. 2550 Horehwerko 106.0 106.0 Miz Genest 14160 142.0 o. El. B 243.1 287.0 Masse Gelsen 183.0 1560
45 2Zolioblig. 1911 12.10 1257 Bamag Aeguin 24 25 2126 Dresdner Gard. 142.0] 142.0 Hotelbetrieb. Motor Deutz 66.75 66.765 do. Leinen 50. 19 50. Pegelin Hübner 106.0) 1070
rürrenlose 26. 6.60 Bamverg Raliko 96.26 95.25 r e m r lnigene M azz- d S Lelbeim Bez. 113.0 117.0 e

h es Mälz. rkoppwerke 62. utschenr., 26.5 lez Sbe gi. z. z 31761 t Durold Maseh. 25.50 i 335 b. 87.26 88. r a t d 7n. Gold ab 95 26. d. 88 Dynamit Nobel 132.0 131.0 Ilse Ber 265.0 267.0 Neckarsulm ubert dJalrer w. .6 Westt. Draht 96.g. u 7 heure en Egestorſt Salz 118.8 118.8 Jüdel Co. 128.1 13 0 Niederl. Kohle 168.0 158.0 Sehuckert El. 210.0 205.0 do. Kupfer 86. 84.
h )ellulose 25 50 Ellenbg. Kattun 83.5 83.76 Junghans 91. 91 Nordd. Eis. 186. 137.0 gehultheis 865.0 863. Wiekin 206.5 200.655 Tehuantepeo S 19.60 Bayr. Cellulo 45.25 47.60 s z 8 u 5z Tehuantepeo Bayr. Motoren 247.0 Eintracht Br. 158.0 168.0 do. S8teing. 192.. 192.0 Sehults jun. 80. 80. Wilke Dampt, 135.0 134.6do. Spiegel. 65.-- 63.60 Eisenb. Verk. 183.5 186.0 Kahla Porz, 128.0 125 do. Wolle 216.7 211.5 Seidel Naumann Viasner Met. 152.2 162.5Elsenbannen L P. Bemberg 5760 Eisenmatthes Kali Ascheral. 182.2 1847 4076 40 ten Gus 73. 709.-Baltimore S 1142 Berger Tietb 896.0 896.6 Elektra Dresd. 176.5 177.0 Karstadt 262.7 260.1 Lvorbedart 108.0] 108.6 Sieg Solingen 75 40.650 Wittkopp Tiet 145.0 1447
Oanada Eb. 88.60 88.25 Bergmann El 2107 29 El. Lieterung 179.7 179.8 Kirchner Co G6berreh. Koks 10.6 100.6 Siemens Glas 161.5 150.0 Woll Uaseh. 60. 60.-kiektr. Hochb. Zertit. 85.50 erf e duden üut 406.0 116.0 E. Licht Kraft 227.7 25. t 118.7 119 Grenstein 125.2 126.0 Siemens Halaxo 344.6 337.5 Wotanwerito z
Schantung Holzeompr. 97.76 97.76 Engelhardit 3 233.5 126.2 124.1 Gotwerko 324.0 822.0 Stabturt eh. 29.-29.60 Frede Malzerel 125.1
ehlttanrtsges re Dool le et e e e 108.7 108.7 Ztett. Aam. z Wunderhet ger165. 1 do. Maseh. 131.0 139.1 Erturt mech. eHapag 165.1 f Pehweiler B 210.0 202.6 Kölsch. Fölzer 61.62 61. Phonix Berg 98. Stock Co. Ap 9ine a Zeter harten ein eeene Liene. Herr Korn Bezent. 80. 80.- tet an. ar See er. tHanza Hampt 2u7.7 727 Borna Braunk. Eclior Fahr. 88.60 77. Korting Elek 119.0 s 7 ittler Werkz. Stoewer Näh. *2.50 41.75 do. Wald 314.6 312.0n Braunk. Brix. 176.2 176.2 Kratt Tharingen 167.0 169., Flanener Gard. 1520) 162.2 Stolverg Zink 182.2 1822Braunsehw. Kohle 2215 221.5 Fahlenverg- ist 123.7 122.1 Könbrinz do. Spitzen 45.50 46. Sitralzuda Sp. 257.0 207.0 1800ßanken do. Jute 160.0 162.5 Falkenst. Gard. 124.0 124. Kronprinz M. 121. 12 Page el. 111.7 110.5 Dt. Ostatrika 180.0 1890Allg. Dt. Kreditanstalt 142.7 141.7 Brown Boveri 158.5 169.0 1. G. Farbenind. 279.5 273.5 Küppersbusch 188.5 188.5 Polyphon 483.0 469.6 Tack, Conrad 119.0 110.0 Neu Guinea 695.0 i
Bank elektr. Werte 168.0 166.2 Buderus Eis 90.75 90.59 Feldmühle 214.2 207.0 Kyſſbäuser 61. Pongs Spinn, 44. 44. Tafelglas 108.0 110.0 Otavi Minen 53.59 62

9

gbend-

embindet den
zum 25 des
e

Geſchäftsſtell
abends von 6

e

r unver
Auf deutſ
England a
legt, vollke
Litauens

Zwiſo

inepolniſch-li
itau

werte Ko
Dafür ve
lungen
lungen w
uungunſSie

Deutſchla

Aus
fahr, da
Führung
Oſtpreuß

Wen
erhöhte


	Hallesche Zeitung
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nummer 121 a
	-
	-
	-
	-






